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  Im März 1962 erblickte ich in der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik (DDR) in Karl-Marx-Stadt, dem heutigen Chemnitz, das Licht der Welt. Schon früh fesselten mich Bücher und alles, was ich zu lesen in die Hände bekommen konnte. Ich verschlang förmlich jedes Kinderbuch und alles an Zeitschriften, was in der DDR erhältlich war.




   




  Zum Schreiben selbst bin ich erst relativ spät gekommen. Drei von mir verfasste Werke erregten dabei das besondere Interesse meines Freundeskreises, der mich bei diversen privaten Lesungen mit Nachdruck aufforderte mit meinen Werken an die Öffentlichkeit zu treten. Doch mehr als Downloads auf allen bekannten Internetplattformen für Bücher sprangen letztendlich nicht dabei heraus.




   




  Erst mithilfe der liebevollen Unterstützung des ELVEA-Verlages und seines Herausgebers Michael Bär fand ich das geeignet Forum, um meine kreative Fantasie in aller Öffentlichkeit ausleben zu können. Nun ist es endlich soweit, mein Erstlingswerk „Die Macht der Hexen“ wartet nur darauf von Ihnen entdeckt zu werden.




  Ich freue mich riesig, Sie meine Leser, mitnehmen zu dürfen auf eine Reise durch die faszinierende Welt der Fantasie …
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  Entzückt schaute Genevieve aus dem Abteilfenster des Zuges. Was für eine herrliche Kulisse, in die sie und ihr kleiner Sohn hineinfuhren. Saftige grüne Wiesen, dichte Wälder und hoch droben auf dem Berg thronte ein gigantisches Schloss aus längst vergangenen Zeiten über dem wunderschönen Umland. Es wirkte bedrückend, geheimnisvoll und gruselig. An einigen Mauern wurden gerade Gerüste errichtet, um dem drohenden Verfall Einhalt zu gebieten.




  Kurze Zeit später fuhr der Zug in einen kleinen Bahnhof ein. Eigentlich war es nicht mehr als ein winziger Haltepunkt in einer verlassenen Einöde.




  Genevieve hatte sich den Ort ihrer Zukunft eher zufällig ausgesucht. Obwohl sie der Meinung war, dass nichts im Leben ohne Grund passiert und schon gar nichts zufällig. Sie wollte nur schnellstens weg von ihrem alten Leben und für sich und ihren Sohn Fabio irgendwo in der Welt, wo auch immer, ein neues glückliches Leben aufbauen.




  Die Ehe raubte all ihre Gaben, Talente und Fähigkeiten, die sie seit Kindheitstagen in sich trug. In den letzten Jahren fühlte sie sich ausgelaugt, kraftlos und machtlos.




  Als der Rosenkrieg ausgestanden und sie glücklich geschieden war, sortierte sie ihre Lebensaufgaben neu. Zuerst standen Veränderungen wie der geplante Ortswechsel an, nach sich ziehend die Auswahl der Schule, in die Fabio gehen sollte und nicht zuletzt die Organisation des Umzuges.




  Da sie nicht wusste, in welche Richtung die Reise in die Zukunft gehen sollte, schlug sie kurzerhand ihren großen Atlas auf und schloss die Augen. Mit der linken Hand blätterte sie und die Seiten flogen nur so. Mit dem Zeigefinger der rechten Hand stieß sie plötzlich auf die Seite, die der Zufallsgenerator des Lebens für Genevieve und ihren Sohn bereit hielt.




  Ein winzig kleines Dorf stand über dem Nagel ihres Zeigefingers. Grünglückfeld. »Gut, so soll es sein!«




  Jetzt musste sie ihre Familie informieren.




  Bereits am darauffolgenden Tag machte sie sich auf den Weg zu ihrem Vater, der mit ihren beiden Brüdern eine kleine Kfz-Werktsatt betrieb. Ihre Mutter lebte schon viele Jahre nicht mehr. Sie verstarb, als Genevieve elf Jahre alt war.




  Ganz genau schilderte Genevieve nun ihrer Familie, wie es zu ihrem Entschluss kam. Da die drei Männer um ihre speziellen Gaben wussten, wunderten sie sich keineswegs über die ungewöhnlich entstandene Umzugsidee. Begeistert waren sie darüber aber nicht, die beiden bald so weit weg zu wissen.




  Dennoch wurde sofort ein Organisationsplan entwickelt und akribisch zu Papier gebracht. Ihr Vater und die beiden Brüder erklärten sich bereit, am kommenden Wochenende nach Grünglücksfeld zu fahren, um Ausschau nach einem behaglichen Zuhause für Genevieve und Fabio zu halten. Zuvor informierten sie sich über Miet- und Verkaufsangebote des Ortes. Anschließend wurden sämtliche Telefonnummern abtelefoniert, um an diesem Wochenende mehrere Besichtigungen durchführen zu können.




   




  Ihre Aufgabe war es nun, für gute Konditionen das Kartenlege-Studio zu verkaufen, um wenigstens ohne größere finanzielle Probleme neu starten zu können.




  Sie arbeitete viele Jahre als Kartenlegerin auf Jahrmärkten, Veranstaltungen und eben auch in ihrem eigenen Studio.




   




  





  Die Ankunft




   




  Als die beiden nun auf diesem menschenleeren Bahnhof inmitten einer Schmutzwolke des gerade vorbei fahrenden Güterzuges zu ersticken drohten, bekamen sie mächtig Herzklopfen. Sie wollten zwar so schnell wie möglich weg vom hektischen Alltagsgetümmel ihrer Heimatstadt, aber diese Gegend musste wirklich nicht sein!




  Der Bahnhof war zerfallen und heruntergekommen. Zigarettenkippen und eine auf und ab rollende leere Schnapsflasche verstärkten den schmutzigen Eindruck.




  Sie schauten sich lange um und endlich zog Genevieve einen Zettel aus ihrer Manteltasche »Gartenstraße 15«, las sie laut. Wie weit würde es wohl sein bis zu ihrem neuen Zuhause?




  Fabio drängelte, er wollte endlich das neue Abenteuer beginnen.




  Die mit Löchern gepflasterte Landstraße nahm kein Ende und in dieser einsamen Idylle waren auch weit und breit weder Bus noch Taxi zu sehen. Aber es gab eine Bushaltestelle. Sie glaubte, dass so spät, kurz vor Einbruch der Dunkelheit, sicher kein Bus hier halten würde. Einen Fahrplan gab es nicht.




  Endlos lange zwanzig Minuten liefen sie nun schon in die Abenddämmerung hinein. Fabio wurde müde und quengelte. Genevieve schmerzten die Füße. Außerdem wurden ihre Arme immer schwerer durch das Tragen der zwei großen Reisetaschen. Sie hoffte auf ein schönes Haus, denn ohne es vorher einmal gesehen zu haben, verließ sie sich vollkommen auf den guten Geschmack ihres Vaters. Er fuhr einige Wochen vor Genevieves und Fabios Ankunft in das kleine Dorf Grünglücksfeld, um für Tochter und Enkel das ideale Zuhause für den Neuanfang zu finden. In seinen Augen fand er es auch und so regelte er mit Genevieves Brüdern den Transport der Möbel. Im Haus würde noch nichts eingerichtet sein. Vater und die Brüder montierten vorsorglich die Schlafstellen zusammen, da ihnen im voraus bewusst war, dass beide nach der Reise zu müde sein würden, um noch Schlafplätze zu errichten.




   




  Endlich, nach vierzig Minuten Fußmarsch mit schwerem Gepäck, standen sie nun vor dem Haus in der Gartenstraße 15. Mit weit offen stehenden Mündern staunten sie über die makellose, weiße Außenfassade. Ihr Vater hatte in der Tat einen ausgesprochen exquisiten Geschmack. Jetzt hoffte sie, dass ihr das Haus im Innenbereich genauso gut gefallen möge.




  Sie öffnete die Gartentür und beide liefen durch Rosenrabatten, die links und rechts des Eingangsweges thronten. Vom Gartentor bis zum Hauseingang genossen sie den Anblick und diesen wunderbaren Blütenduft.




  Die Treppe umrahmten zwei weiße Säulen, wie aus der Antike per Versandhauskatalog bestellt. Treppe und Säulen bestanden aus weißem Marmor.




   




  Als beide das Haus betraten, sahen sie sich von unzähligen Umzugskartons umgeben. Was für ein Chaos! Möbelteile, Küchengeräte, Leitern und Plastiksäcke bestimmten das Bild.




  Genevieve setzte sich mit ihrem Sohn auf den Fußboden und inmitten dieser Unordnung begannen beide die Brote, die noch von der Zugfahrt übrig geblieben waren, zu essen.




  Eine letzte kleine Flasche Mineralwasser zog sie noch aus ihrer Handtasche, um das karge Mahl zu ergänzen. Es störte beide nicht im geringsten, denn so erschöpft und müde wie sie waren, sehnten sie sich ohnehin nur nach ihren Betten.




  Morgen würden sie das Dorf erkunden und etwas einkaufen gehen. Das Auspacken der Kartons würde sowieso einige Tage in Anspruch nehmen. So könnten sie die übrige Zeit nutzen, um auf Erkundungstour zu gehen.




  Dann schliefen sie gemeinsam in Genevieves ehemaligem Ehebett, da Fabio in der ersten Nacht im noch fremden Haus ein klein bisschen Angst hatte. Genevieve sagte kurz vorm Einschlafen zu Fabio: »Denke dran, was du in der ersten Nacht in einem neuen Haus träumst, wird in Erfüllung gehen, also pass auf, was dir im Traum widerfährt!«




  





  Der nächste Morgen




  





  Am nächsten Morgen wurden sie durch Vogelgezwitscher und die warmen Sonnenstrahlen geweckt. Da noch keine Vorhänge und Gardinen angebracht waren, hatten die Sonnenstrahlen genügend Raum, um in alle Ecken des Zimmers zu kriechen. Das grelle Licht blendete und so hielten es beide nicht mehr länger in ihrem Bett aus. Außerdem waren sie viel zu neugierig auf die neue Umgebung. Genevieve öffnete zuerst einmal ganz weit das Fenster ihres Schlafzimmers: »Was für ein unglaublich schöner Tag«, murmelte sie in die wunderbare Blütenluft.




  Später verließen sie das Haus und spazierten in Richtung eines alten Brunnens, der ein Überbleibsel aus der Zeit des Mittelalters zu sein schien. Durch einen mit Eisenringen eingefassten Holzeimer konnte man sogar jetzt noch Wasser schöpfen. Der Brunnen musste der zentrale Mittelpunkt des Örtchens sein. Bänke luden zum Ausruhen ein, doch müde waren Genevieve und Fabio nicht mehr. Sie setzten sich einige Minuten auf die Wiese und schauten sich interessiert um.




  Genau gegenüber ihres Aussichtsplatzes sahen sie einen kleinen Laden mit allerlei Trödel im Schaufenster. Der Laden übte auf beide eine unheimliche Anziehungskraft aus und unwillkürlich zog es sie auf die gegenüberliegende Straßenseite.




  Obwohl es allmählich Mittag wurde, waren kaum Leute zu sehen. Lediglich eine alte Frau huschte vom Bäcker aus schnell in den nächstgelegenen Hauseingang. So ruhig sollte es jedoch nicht bleiben.




  Als sie eine Zeit lang die Auslagen betrachtet hatten, spürte Genevieve Blicke in ihrem Nacken. Plötzlich standen ein paar Dorfbewohner zum Begaffen der Neuankömmlinge zusammen. Argwöhnisch schielten sie zu Genevieve und Fabio herüber. Fremde bemerkte man hier natürlich sofort. Aber das Fremde war nicht der alleinige Grund ihrer Neugier.




  Genevieve und auch ihr Sohn Fabio hatten eine unglaubliche Ausstrahlung. Sie hatte wunderschöne rote Locken und wenn sie den Kopf nach hinten warf, um die Stirn von einer immer wieder störenden Haarsträhne zu befreien, umgab sie ein Hauch von Arroganz die ihrer Gesamterscheinung eine animalische Note verlieh. Dazu die wunderschönen geschwungenen grünen Katzenaugen, die ein wenig den Anschein erweckten, gleich die fixierte Beute angreifen zu wollen. Genau diese einzigartige Aura besaß auch Fabio. Wenn der Kleine böse wurde, funkelten seine Augen gefährlich.




  Mittlerweile stand das halbe Dorf hinter den beiden. Bedrängt von so vielen einheimischen Augenpaaren waren sie unwillkürlich gezwungen, den Laden zu betreten.




  Drinnen standen nur zwei alte Frauen am Verkaufstresen, die sich angeregt mit der Inhaberin unterhielten. In der Zwischenzeit schauten sie sich etwas um und entdeckten viel Interessantes. Sie bestaunten eine große Auswahl von wunderschön gefertigten Pentagrammen und eine Glasvitrine mit glitzernden Heilsteinen.




  Die alten Frauen verabschiedeten sich jetzt freundlich von der Ladenbesitzerin und verließen das Geschäft. Genevieve und Fabio waren nun ganz allein mit ihr. Jetzt konnten sie endlich ein paar Lebensmittel für den leeren Kühlschrank zu Hause besorgen. Nach einer größeren Einkaufsmöglichkeit wollte Genevieve außerdem noch fragen.




  Als die schöne Rothaarige genau vor dem Tresen stand, kam ein leiser fauchender Windstoß auf. Den Verkaufsraum durchzuckte ein gewaltiger greller Blitz und die Pupillen der Frauen verfärbten sich für Sekunden blutrot. Als der Zauber vorüber war, wussten beide sofort, dass sie aus dem gleichen Holz geschnitzt waren und Roxana begrüßte ihre Hexenschwester mit den lateinischen Worten: »Ave salve consanguineusa sorror« (Sei gegrüßt Schwesterchen). Darauf entgegnete Genevieve : »Mirandus, salve ex sententia« (wunderbar, ich grüße herzlich).




  Wohl wissend, dass sich die beiden Frauen auch ohne Absprache immer wieder über den Weg laufen würden, kaufte Genevieve nun die ersehnten Lebensmittel. Mit einem vollen Einkaufskorb verließen sie Roxanas Laden.




  Noch tief beeindruckt von dieser Begegnung leerte Genevieve Zuhause den Korb aus und deckte den einzigen Tisch, der noch nicht mit Kartons belegt war. Tief in ihre Gedanken versunken kaute sie an ihrem Baguette. Fabio redete pausenlos auf sie ein. Er wollte so gern seine Spielsachen auspacken, doch Genevieve nahm ihren quengelnden Sohn nicht wahr. Sie dachte darüber nach, wie groß die Chance eigentlich sei, eine Hexe wie sie selbst in so einem kleinen Dorf zu treffen. Noch seltener war es allerdings, dass gleich zwei von ihrer Sorte aufeinandertrafen. Ihr war klar, dass dieses Zusammentreffen eine Bedeutung hatte.




  Hexen sind weit verstreut in alle Himmelsrichtungen. Dadurch sollte es eigentlich ausgeschlossen sein, dass gleich zwei Gleichgesinnte auf engstem Raum aufeinandertreffen könnten. Es ist aber geschehen und Genevieve wusste, dass eine neue Lebensaufgabe auf sie wartete. Welche es konkret sein würde, konnte sie noch nicht deuten, aber sie ahnte, dass sich alles verändern würde.




   




  





  Genevieve gestaltet das neue Wohnzimmer




   




  »Nun gut, Schluss mit der Grübelei, noch viel Arbeit liegt vor mir!«, sagte sie laut zu sich selbst. Dann räumte sie das Geschirr vom Tisch und ging sofort zu einem der größeren Umzugskartons. Mit aufgekrempelten Ärmeln schnitt sie mit einem Messer das Klebeband auf. Drinnen befanden sich verschiedene Spielsachen ihres Sohnes. Sie nahm ein paar Dinge heraus und gab sie Fabio. So würde der Kleine nicht nerven, wenn sie sich um den Möbelaufbau kümmerte.




  Ein Haus oder eine Wohnung einzurichten, geht bei Hexen etwas anders vonstatten nicht so wie bei normalen Menschen. Obwohl man sich Gedanken darüber machen könnte, ob Hexen zur Gattung Mensch gehören. Für die einen sind sie böse, hässliche Kräuterweibchen aus der Märchenwelt. Für die anderen vom Teufel auf die Erde gesandte Wesen, die im Mittelalter auf den Scheiterhaufen verbrannt wurden und für wieder andere Gestalten, die eine ungeheure Magie und Aura besaßen. Dazu noch sehr schön und demzufolge in ihren Kräften unterschätzt.




  Wir gehen davon aus, dass sie menschlich sind. Genevieve betrachtete zuerst den Raum, der das Wohnzimmer werden sollte. Sie überlegte genau, wo was hinkommen sollte. Das große Bord gleich links, rechts gegenüber die große, weiße, halbrunde Couch. Sie schaute zur Decke und zischte »Lucema.« Plötzlich öffnete sich wie von Geisterhand, ein Karton. Eine Lampe schwebte heraus bis hoch zur Zimmerdecke und befestigte sich wie von selbst an der Stelle, worauf Genevieve von unten zeigte. Nun rief sie: »Vestis.« Zwei Teppiche, die zusammengerollt an der Wand lehnten, bewegten sich langsam in die Horizontale, legten sich auf die Stellen des Fußbodens wo sich Genevieve gerade befand, und rollten sich aus.




  Jetzt schritt sie zur Fensterfront. »Veli velum.« Nun flogen Stoffe und Gardinen durch das Zimmer und ordneten sich genau nach Genevieves gutem Geschmack an.




  Bei »pictura« hingen sich die Gemälde an den richtigen Plätzen auf. Mit »horologium« zischte eine Wanduhr durch die Luft, immer ihrem Zeigefinger hinterher. Mit »mensa« und »sedile« suchten sich Tische und Stühle ihren Platz. Das Schauspiel ging so lange, bis das gesamte Wohnzimmer eingerichtet war. Zum Schluss lief sie durch den Raum und war stolz darauf, die weiße halbrunde Couch genau neben der Terrassentür platziert zu haben. Genevieve öffnete die große Glastür und betrat eine wunderschöne Terrasse. Auch, genauso wie im Eingangsbereich, aus weißem Marmor gestaltet. Von da aus hatte sie einen herrlichen Blick auf den Swimmingpool, den sie im Hinblick auf Fabio schon etwas gefährlich einschätzte. Sie würde aber genügend Vorkehrungen treffen, um der Gefahr Herr zu werden.




  Eigentlich wusste sie, dass Fabio sich aus jeder gefährlichen oder verzwickten Situation selbst retten könnte. Die magischen Fähigkeiten waren zwar noch nicht ausgereift, aber vorhanden. Trotzdem, eine Mutter sorgt sich ständig um ihr Kind!




  Den Swimmingpool umgaben viele schwere Blumenkübel aus Terrakotta, bepflanzt mit bunten Blumenstauden. Im Wechsel mit den verschiedensten Palmenarten standen sie so angeordnet am Rand, als hätte jemand mit dem Maßband die Abstände genauestens abgemessen. Das Farb- und Materialspiel von weißem Marmor und Terrakotta erzeugte eine südländische Stimmung. Der Mittelmeer-Charakter täuschte vor, an einen ganz anderen Ort, 1000 Kilometer oder noch weiter weg zu sein.




  Für Fabio war es das Paradies. Bis zur Einschulung im Herbst war es noch etwas hin. Er freute sich darauf, solange alles noch in aller Ruhe erkunden zu können. Heimisch fühlte er sich schon jetzt, nach nicht einmal zwei Tagen. Was dem Kleinen jedoch etwas Kummer bereitete, war, dass er bisher im Dorf kaum Kinder gesehen hatte und Freunde brauchte er dringend.




   




  Ein paar Tage später war das Haus eingerichtet. Jetzt musste sich Genevieve zunächst um ihren Arbeitsraum kümmern, denn dort sollte ihr Kartenlege-Studio entstehen. Die Kisten mit der Einrichtung dafür standen noch im Flur.




  Mit den üblichen lateinischen Hexenbefehlen entstand nach und nach eine kleine esoterische Insel. Einen großen schweren alten Schreibtisch postierte sie schräg stehend und genau in der Mitte des Raumes. Darauf standen zum Schluss zwei edle Leuchter, mit jeweils vier Kerzen. Die Fenster waren mit schwerem bordeauxrotem Stoff behangen, der an den Rändern mit Goldbordüre eingefasst war. Es sah aus wie ein Theatervorhang und tauchte den Raum in eine etwas düstere Atmosphäre.




  So wollte Genevieve es haben. Es durfte auf keinen Fall zu irdisch aussehen. An den Wänden hingen Lampen, die wie kleine Arme aus dem Gemäuer ragten. Daran befanden sich glänzend weiße Glasglocken-Schirme. Ja das hatte den gewünschten mystischen Charakter, den sie für ihre spirituellen Sitzungen benötigte. Die Leute, die kommen würden, sollten ruhig ein wenig ehrfürchtig an ihrer Gabe teilhaben. Zumindest die, die sich einen Spaß daraus machten, sich die Zukunft legen zu lassen und insgeheim überhaupt nicht an Übersinnliches glaubten. Gerade diejenigen hatte sie schon oft das Fürchten gelehrt.




  »Oh es ist schon spät geworden«, erschrak sie.




  Als sie und Fabio das Abendessen hinter sich gelassen hatten und nun »Bett fertig« waren, legte sich Genevieve mit zu ihrem Kleinen ins Bett. Sie ließen gemeinsam noch einmal in aller Ruhe den Tag Revue passieren. Danach schliefen beide glücklich ein.




  





  





  Einladung an Roxana




  





  »Was für ein herrliches Vogelgezwitscher«, dachte Genevieve mit halboffenen Augen. Der Morgen begrüßte beide mit einer warmen Freundlichkeit.




   




  Nach dem Duschen und frühstücken wollten sie zu Roxana in den Laden gehen, um sie für den Abend zum Essen einzuladen.




  Beim Verlassen ihres Hauses bemerkte Genevieve, dass das wunderschöne Anwesen genau gegenüber leer stehen musste, denn dort blieb am Abend immer alles dunkel und sie sah niemanden herein oder herausgehen. »Na wer weiß, sicher wird sich bald ein Mieter finden«, dachte sie. Dass der zukünftige Bewohner der Villa wohl kaum aus Grünglücksfeld stammen werde, war ihr bewusst. Die Menschen hier lebten eher in bescheidenen Verhältnissen. Aßen meist nur das Obst und die Früchte aus ihren Gärten und pflanzten Möhren und Kartoffeln selbst an. Außerdem gab es hier wenige Einkaufsmöglichkeiten. Nur Roxanas Laden, einen Bäcker und einen Metzger. Kein Supermarkt weit und breit. Sie brauchte schnell wieder ein Auto, um in die nächstgelegene größere Stadt zu kommen. Aber all diese Dinge kann sie ja heute Abend mit Roxana besprechen. Sie lebte sicher schon länger hier. Vorausgesetzt sie nimmt die Einladung an, denn Genevieve erwartete nicht, dass sie sofort alles stehen und liegen lassen werde, um sie und Fabio zu besuchen. Insgeheim hoffte sie natürlich darauf. Ihre Hoffnung sollte dann auch nicht enttäuscht werden. Roxana war sogar hoch erfreut über die Einladung und versprach abends, gegen 19 Uhr, bei Genevieve und Fabio zu sein.




   




  Nach Verlassen des Ladens machten sie noch einige Besorgungen in den wenigen Geschäften des Dorfes um ein schönes Abendmahl bereiten zu können. Als sie von Bäcker und Metzger alles im Korb hatte, bemerkte sie, dass noch etwas fehlte. »Ja der Wein, natürlich«, schoss es aus ihr heraus. Aber wo sollte sie so einen köstlichen Tropfen nur herbekommen? Sie wollte es im Bauernhof gleich hinter dem alten mittelalterlichen Brunnen versuchen.




  Der Bauer befand sich gerade auf seinem Hof und reparierte den Traktor. Als er Genevieve und Fabio bemerkte, stand er vom Boden auf und grüßte freundlich. Genevieve stellte sich mit ihrem Sohn als neu Zugezogene vor und fragte dann höflich, ob es nicht möglich wäre, zwei Flaschen Wein zu bekommen. Der Bauer lud sie dann ins Haus ein und schaute in den Vorratskeller. »Hier meine Liebe, die kannst du haben.« Als Genevieve nach dem Preis fragte, winkte er nur ab und meinte, sie solle die Flaschen als Begrüßungsgeschenk sehen und beim Trinken an ihn denken. Sie bedankte sich herzlich und staunte über die Gastfreundlichkeit, die sie so nicht erwartet hätte. Angesichts des Menschenauflaufs, den sie mit ihrem Sohn am ersten Tag vor Roxanas Laden verursacht hatten.




  Der Abend kam und Roxana klingelte pünktlich um 19.00 Uhr. Sie speisten zu dritt im schönen neuen Wohnzimmer.




  Danach brachte Genevieve Fabio ins Bett. Diesmal ohne Gute-Nacht-Geschichte weil sie Roxana nicht so lange warten lassen wollte. Fabio musste sich mit einer Geschichte aus dem CD-Player zufrieden geben.




   




  Jetzt saßen die beiden Frauen in gemütlichen Gartenstühlen auf der Terrasse. Das Windlicht auf dem Tisch flackerte. Es war ein herrlicher Sommerabend und langsam begann es zu dämmern. Im Halbdunkel fragte Genevieve nach allen möglichen alltäglichen Dingen, wo zum Beispiel hier eine größere Einkaufsmöglichkeit zu finden sei, wo sie günstig ein Auto herbekommen könnte und vieles mehr. Roxana erwiderte, dass es erst in der nächsten größeren Stadt, etwa 30 Kilometer entfernt, gute Einkaufsmöglichkeiten gebe und dann schrieb sie Genevieve eine Adresse eines Autohändlers auf. Nachdem alles besprochen war, begann Roxana etwas mehr über sich zu erzählen.




  Sie und ihre Zwillinge kamen ursprünglich aus einer kleinen türkischen Stadt am schwarzen Meer. Die Familie siedelte nach Deutschland um, als die Kinder noch ganz klein waren. Nach 20 Ehejahren trennte sie sich von ihrem Mann. Es war für sie nicht leicht, mit den Anfeindungen ihrer Familie umzugehen. Dadurch wurde das Verhältnis zu ihren Eltern sehr schwierig. Sie konnten die Scheidung ihrer Tochter einfach nicht akzeptieren. Eine türkische Frau trennt sich nicht von ihrem Mann! Sie hatte schon immer ihren eigenen Kopf und war selbstbewusster als andere türkische Frauen.




  Vor einem Jahr entschied sie sich mit ihren Kindern ganz aus dem vertrauten Umfeld weg zu gehen. Sie hatte ein Recht auf ein eigenes Leben und wollte nicht ständig ihrer Verwandtschaft erklären müssen, warum sie so und nicht anders handele.




  Auf Grünglücksfeld sei sie gestoßen, weil sie sich sehr für Kräuter und Heilsteine interessiere. Im Schloss oben auf dem Berg, genau das gleiche Schloss, das Genevieve bei ihrer Ankunft schon im Zug bemerkt hatte, waren sehr viele verschiedene Heilsteine in den großen Glasvitrinen zu bewundern. Das hatte sie schon vor Jahren in einer Zeitung gelesen. Außerdem gab es dort auch alte überlieferte Schriften über Kräutermixturen, die sie gern einmal selbst zusammenstellen möchte. Da die Gegend sehr viele Kräuterarten beheimate, entschloss sie sich, Grünglücksfeld als neue Heimat zu wählen. Sie könne experimentieren, denn anderswo gäbe es diese Vielfalt nicht.




  Es wurde nun etwas frisch auf der Terrasse und die beiden Frauen gingen ins Haus. Genevieve zeigte Roxana ihr Arbeitszimmer. Dort stellten sie die Weinflasche und die Gläser auf dem alten schweren Schreibtisch ab. Roxana bewunderte die zahlreichen Kartendecks, mit denen Genevieve deutete. Erst sehr spät in der Nacht verabschiedeten sie sich voneinander. Durch die interessanten Gespräche hatten sie ganz und gar die Zeit vergessen.




   




  





  Melodie und Angelo




  





  Am nächsten Morgen wurden Genevieve und Fabio durch lautes Gepolter auf der Straße geweckt. Neugierig liefen sie zum Fenster und erblickten auf der gegenüberliegenden Straßenseite zwei große Möbelwagen und eine kleine Schar fleißiger Männer, die emsig die Autos entluden. Das Treiben ging flott voran und so waren sie schnell fertig.




  Wahrscheinlich stellten sie die vielen Möbel nur ab und bauten sie nicht gleich zusammen. Dafür würden sie nämlich mehr als nur einen Tag brauchen. Nur bei Hexen ging so etwas schneller.




   




  Gegen Mittag beobachtete Genevieve eine blonde hübsche Frau, die sich gerade von dem Männerhilfstrupp verabschiedete. Sie machte einen sehr extravaganten Eindruck auf Genevieve. Knallrote überlange Fingernägel fielen ihr sofort ins Auge und sie dachte: »Wow, die sehen aus, als könnten sie weh tun.« Dabei grinste sie in sich hinein.




  Gleich am ersten Tag wollte Genevieve ihre neue Nachbarin nicht überfallen. Sie würde sich morgen vorstellen, entschied sie.




  Plötzlich klingelte es an der Tür. Fabio rannte sofort los, um zu öffnen. Draußen stand ein kleiner Junge mit stoppeligen dunklen Haaren und großen braunen Augen. »Hallo, wir sind die neuen Nachbarn. Mama hat gerade keine Zeit und mir ist langweilig.« Fabio freute sich riesig und zog ihn hinein ins Haus. »Mama, Mama«, rief er lautstark, bis seine Mutter erschien. Genevieve freute sich genau so über den Besuch wie ihr Sohn. »Ich heiße Angelo«, stellte sich der kleine Junge vor und grinste dabei breit übers ganze Gesicht. Als sich alle vorgestellt hatten, lief Genevieve zum Eisschrank und spendierte erst einmal eine Runde Eis für alle.




  Dann klingelte es abermals und nun ging Genevieve zur Tür, um zu öffnen. Die beiden Jungen waren viel zu sehr beschäftigt, als das Klingeln wahrzunehmen.




  Schon beim Öffnen spürte sie einen heftigen Gegenwind und sie musste sich ganz schön stemmen, um die Tür aufzubekommen. »Komisch«, dachte sie noch kurz »es ist doch gar kein stürmisches Wetter gemeldet.«
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